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Kırchentheorien die auf UNsSsSeTET Fachgruppentagung ZUT Sprache gekommen und
ansatzweıse diskutiert worden siınd entschlossen egegnen wollen GG Vor 6C 1-
Ne  3 olchen Hıntergrund verwundert dann allerdings nıcht WE Ende

kirchentheoretischen Fachtagung mehr zurückbleibt als CHIG Polyfo-
Nie sozilologischer Perspektiven die ohne klare ekklesiologische Zielrichtung
kaum praktisch-theologische ynamı entfalten vermag Demgegenüber WAarc
festzuhalten dass sich theologische und soziologische Aspekte Verständnis
der Kırche eben nıcht „aufAugenhöhe zuordnen (wıe räh insıstiert) Nur WenNnn
be1 der altlıchen Bestimmung der Kıirchentheorie die theologischen Aspekte
Se1Ne Vorrangstellung einnehmen lassen sich empirisch soziologische Einsiıchten
nnerha sinnvollen Rahmens zielgerichet verarbeıten iıne konstruktiv
handlungsleitende Kıirchentheorie ann ZWar auf fundierten Kontextbezug
nıcht verzichten die Untertitel des Bandes angesprochenen raktisch-
theologischen Perspektiven lassen sıch allerdings ( Erachtens erst dann
bewerten und ihrer Gesamtheit weıterführend bündeln, WG die schriftgemä-
Be rhebung Von Wesen, Gestalt und 1Ss10nN der Kırche als zentraler Orilentie-
rungspunkt kırchentheoretischer Überlegungen eu den 16 kommt
(vgl dazu chweyer., Kontextuelle Kirchentheorie, 234—236).
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In welcher und Weise 1sSt Gottesdienst wirksam? Was macht der Gottesdienst
mıiıt der Gemeinde? Wie hängen Oorm und Wırkung des Gottesdienstes amn-
men? Der vorliegende Band vereınt Beıträge N evangelisch-reformierter angli-
kanıscher und altkatholischer Perspektive die sıch diese zentralen Fragen
gTuDDICerenN Aus der 1C des Rezensenten siınd die ersten dre1 Beıträge beson-
ders ertragreich 10 auf diese Fragestellung

Im programmatıschen Eiınführungsbeitrag (9—3 diskutieren alp. Kunz und
uca Baschera das Verhältnis VON C  m und formativem Handeln (Gjot-
tesdienst In der Tradıtion Von Schleiermacher dominiert der CADICSSIVC Ansatz,
wonach der Gottesdienst UuSdruc subjektiver Frömmigkeıt 1st Dem gegenüber
betonen Kunz/Baschera die formative Diımension des Gottesdienstes, ach wel-
cher Gott als Subjekt des Gottesdienstes betrachtet wird und Urc den Gottes-
dienst die Gemeinde formt Kunz/Baschera reZIPICreN abe1l zentrale anthropolo-
gisch-rituelle Einsiıchten VOoNn James m1 (Desiring the Kingdom 2009
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Imagining the Kingdom, wonach das gemeinsame lıturgische Handeln die
Weltanschauung der Teilnehmenden formt 95  urc. die Teilnahme der christ-
lıchen lıturgischen Praxıs werden Menschen als (Gemeı1inde vVvon Jüngerinnen und
Jüngern konstitulert, deren ıimagınatıon urc die chrıstliche Erzählung story)
geprägt und deren desıre auf (Gjottes e1cC ausgerichtet ist”® 30) Die Rezeption
VO:  — Smuiths Ansätzen 1mM deutschsprachigen Raum ist egrüßen und 6S ist
wünschen, dass diese 1im theologischen Diskurs gehö und verstärkt wird.

erste INan den Gottesdienst als eın olches wirksames Handeln, dann ıst
folgerichtig, diesen nıcht auf das Predigtgeschehen reduzieren. exander

Deeg ze1igt in seinem Beitrag die robleme., die entstehen, WenNnn das VOTI-

drängt und der Gottesdienst homiletisiert wird (Der evangelische Gottesdienst als
gemeinsames eDET, Die kritische Auselnandersetzung mıt dem CVaNgC-
ischen Gottesdienstbuch (1999) führt Deeg ZUT Einsicht. ass nicht die ur,
sondern die Gestalt des Gottesdienstes wıirksam ist Es reicht die Poiminte die-
SCT gumen  10N aner nicht AaUS, die Struktur des Gottesdienstes festzulegen.
Vielmehr brauche 6S konkrete Gestalten des gemeinsamen Betens. iıne solche
Haltung des gemeinsamen Betens setzt aber VOTauS, dass das sonntägliche SC-
meinsame Beten miıt dem alltäglichen individuellen Beten verbunden ist. In Fort-
setzung dieses Gedankengangs könnte der Gottesdienst dann auch als Ort VOT-
standen werden, in dem INan HT die Praxis des gemeinsamen Betens das Beten
lernen kann Diese zentrale Einsicht verdient eine verstärkte CcaC  ng in der
lıturgischen Theologıie und Praxıs.

Wenn der Gottesdienst mehr ist als USaruc subjektiver Frömmigkeıt, dann
wird 6S notwendig Elemente im Gottesdienst geben, die gegenüber dieser eine
bestimmte Wiıderständigkeit aufweisen. ern Wannenwetsch zeigt das xempla-
risch anı der Lesungen biblischer Texte (61—79) Lesungen wıiderstehen einer
1rekten Verwertbarkeit. S1e formen die Gemeınnde gerade auch dann, WEn S1e
nicht unmittelbar verständlic Ssind. Es Äässt sıch daraus lernen: Gottesdienstlich:
Tradıtionen, welche der Auslegung der chrı mehr Zutrauen als der eıligen
Schrift selber, tun gul daran, diese Haltung selbstkritisc überdenken Es waäare
gerade In olchen Traditionen wünschen, dass der unverzweckten Lesung bıb-
ischer Texte mehr Raum gegeben wird.
on diese ersten dre1 Beıträge machen den ammelbanı lesenswert. Wer

dann das Buch nicht zuklappt, wird in den welteren Beiträgen mıt zahlreichen
zusätzlichen undstücken beschenkt avl UuSsSs (Die us1 lıturgischer Bıl-
dung, 1—9 expliziert die transformilerende irkung, welche der Gottesdienst
nach Schleiermacher hat, und setzt damıt in dessen Interpretation eutlic andere
Akzente als Kunz/Baschera ottirıie: Wılhelm Locher und ran Mathwig (L1-
turgie als He1imat?., 99—] 19) welsen auf die Ambivalenz des He1ımatbeegriffes hın
1 die Liturgie selber se1 Heımat, sondern verweIise auf die himmlische He1-
mat auch im Wiıderspruc irdıschen Heimatversprechungen. Bruno ürk1,
Altmeister reformierter Liıturgik, kritisiert die Beliebigkeit ın der Gottesdienstge-
taltung (Form des reformierten Gottesdienstes, DE44) Die orm des Gottes-
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dienstes se1 „nicht eventbezogen, sondern heilsgeschichtlich bestimmt“‘
Die formatıive raft der Liturgie zeigt sich besonders eutlic 1m anglıkanıschen
Book of Common Prayer au Avıs, 163—183). Darın kommt der Zusammen-
hangs zwischen lex orandı und lex credendi ZUTN USdruc (Davıd Holeton, 1482
162) AaDe1 se1 allerdings beachten, dass N1ıcC 1Ur die iturgie die Theologıie
forme., sondern wechselseıitig uUurc diese auch wieder geformt werde. Thomas
Roscher und Holger Eschmann beleuchten den evangelisch-methodistischen GoOt-
tesdienst, der VO Wechselspiel zwischen Ordnung und reihner lebt32
Dass die gleichen Fragen nach dem Verhältnis VON lex orandı und lex credendı1ı
SOWIE ach der Spannung VoNn Gebundenheit und Freiheit auch die altkatholische
Lıturgik prägen, zeigt att]ıs Ploeger in seinem Beitrag 209—229). Im abschlie-
Benden Beitrag diskutiert gela Berlıis das missionarische Potential der Liturgie
(231-2 das in deren lebensverändernder ra begründet ist.

Die eıträge zeigen, dass die rage ach der Wirksamkeit des Gottesdienstes
keine spezifisch konfessionelle rage ist Jede Kirchengemeinschaft wiırd sich
damit auseinandersetzen müssen, wI1ie der Gottesdienst in einer Gestalt gefelert
wird, dass das Evangelıum der freimachenden nade Gottes wirksam wIrd.
Und jede Kirchengemeinschaft wird damıit ringen, dass gerade diese Wirksam-
keıt dem eigenen menschlichen Handeln entzogen bleibt. Der Gottesdiens ebt
damıt Adus der Verheißung, dass und mıt em menschlichen irken Gott se]-
ber HTC seinen Gelst seine Gememninde formt Der ammelban lefert Theolo-
gCNh und Praktıkern zahlreiche wertvolle Anregungen, w1e diese Verheißungsor1-
entierung theologisc. reflektiert werden und ihren Niederschlag ın der Q1-
schen Feijergestalt finden ann.

Stefan chweyer

Homiuiletik

uth Conrad Weil WIr el[wAas wollen! ädoyer für eiIne Predigt miıt Absicht un
Inhalt, EKGP Z Neukirchen-Vluyn: Neukirchener., 2014, 1:3 S: 26,99

uth Onraı (Privatdozentin für Praktische Theologie, tudien- und Forschungs-
inspektorin Forum Scientiarum der Uni ingen, Studienleiterin
arl-Heım-Haus der Ev Landeskirche in Württemberg) unternimmt in diesem
Werk den Versuch. zentrale homiletisch: Fragestellungen beantworten: „Wa-
TU ist predigen? Welchen Grund hat die redigt? Und welchen Zweck? Wel-
ches Ziel verfolg s1e? elche Absıcht 1eg ihr zugrunde” Was ist ihre Intention?
Und WwI1Ie lassen sich Absıcht, WecC und Ziel der Predigt sachgem im und aus
dem des Christentums begründen‘?“” 10) Ihre Überlegungen basıeren ZU
einen auf der .„„Grundannahme*‘, dass die Predigt eine relig1öse Rede ist und da-


